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Preußen, Frankreich und Spanien. 
Man konnte 1866 bis kurz vor Ausbruch des Krieges 


N. darüber ftreiten und ftreitet zum Theil heute noch, ob Pleußen 

oder Oeſterreich den Krieg provocirt habe; ſollte es aber 1870 
wegen Spanien zu einem Kriege zwiſchen Preußen und 
Frankreich kommen, ſo wird es unmöglich ſein, Preußen die 


3 Verantwortlichkeit dafür zuzuſchreiben, wenn man ihm nicht 

ze, eine feige Ehrloſigkeit zumuthet. 

GHieſetzt, meint die „Bresl. Morg.⸗Ztg.“, der Prinz Leo⸗ 

pold ven Hohenzollern fände zu dem Könige von Preußen 
in demſelben Verhältniſſe, wie die Familienmitzlieder des 
königlichen Hauſes, fo würde ſelbſt in dieſem Falle die über- 


aus onmaßende Sprache der franzöſiſchen Miniſter, welche 


nichts zu ſagen wagen, was Kaiſer Napoleon nicht vorher 

geprüft und gebilligt, wenn nicht vorgeſchrieben hat, dem 

fi: Könige verbieten, auf den Throncandidaten der Spanier 
7 einen Einfluß auszuüben, welchen alle Welt als Symptom 
der ann er on würde. > 

i Die unglaubliche Selbſtüberhebung der Franzoſen ift 
allein ſchuld, wenn jetzt die preußiſche Diplomatie zugeknöpft 
die Dinge ihren Lauf nehmen läßt, ohne ein anderes Inter⸗ 
eſſe, als der Selbſterhaltung und der Wahrung Hu Ehre, 
zu beachten. Das kann ihr Niemand, auch ihrärgſter Gegner und 
Feind nicht verdenken. Wäre der Skandal und der Hohn ſchon 


einem Prinzen des preußiſchen König zhauſes auf Frankreichs Ge⸗ 
heiß die Annahme der Candidatur unterſagte, fo müßte ſich 
derſelbe zur höchſten Verachtung ſteigern, wenn derſelbe Mo- 
narch, welcher erſt vor drei Jahren unter der Berufung auf 


um kein anderes Recht, als das des Gomver.ins und des 
8 herrn zuſteht, mit Gewalt an der Annahme der ſpa⸗ 
. en Krone hindern wollte. 1 5 


U 
König Wilheln a ierun be 
irgend wer, in ngele si can 
— 2 Schein zu wahren; denn es iſt en 
da hre 1866 auf Frankreichs Einſpruch zu Nikols⸗ 
burg der Marſch des preußiſchen Heeres auf Wien unter⸗ 


den 
im Ja 
blieb, und ſpäter Luxemburg aufgegeben wurde. 


„Ein politiſcher Prozeß. b 
vl (Fortſetzung.) Und bald erwies s daß mein Be⸗ 
155 tre Mdegründet geweſen: ich wurde ins Verhörzimmer 
pP 110 des 8 gerufen, und er trat mir unter Zeichen der . 
5 = eieids entgegen. „Unglücklicher“ rief er, „Sie find 
h eh e Burſchenſchafter geweſen!“ — „Nun?“ — „Das 
al man letzt nach ſechs Wochen entdeckt, und nun hat man 
binreichenden Grund zu längerer Haft. Int werden Ihre 
Schriften. Nebenfach:, letzt beginnt eine Criminal-Unterſuchung 
gegen Sie. „Wegen einer Burſchenſchaft?“ — „Ja 
wohl! Wer der Theilnahme an der Burſchenſchaft überwieſen 
iſt, wird zu ſechs Jahren Feſtungaſtrafe verurtheilt“. — 
„Mehr nicht?“ — Dieſe Geſetzesbeſtimmung exiſtirt. Sie 
it eutſtarden in Folge der Ermordung Kotzebue's durch 
b Dr n Folge des Wartburgfeſtes, in Ful der langen 
ainzer Unterſuchungs⸗Commiſſion, in Folze des Hambacher 
Feſtes, in Folge des Sturmes auf die Conſtablerwache in 
Frankfurt, in Folge der politiſchen Tendenz in der Burſchen⸗ 
ſchaft, welche ſeit der Juli, Revolution auf den Univerfitäten 
ausgebildet worden iſt.“ — „Aber ich bin ja drei, vier Jahre 
vor der Juli⸗Revolution auf der Univerfität in Halle geweſen, 


adh kein Vurſchenſchafter an eine Revolution gedacht.“ — 
Wort it Burfcheufihaf, fügt man, iſt Burſchenſchaft. Dies 
1 5 er kriminelle Parole, und mit dieſer bloßen An- 
95 I er ni der Polizei und der Stadtvogtet, entzo⸗ 
gen, ſind Sie er ausvogte verfallen; ich muß Sie hin⸗ 

9 0 NT 10 et unten ſchon.“ 

ies war Te eſchoß — oß de 
von J Vibe u 45 s ee Pr 
„O Varnhagen“, rief ich, „Dein Wort wird Wahrheit!“ 
Wie Buckingham in „Richard dem Drüten“, als er zum Re 
geführt wird, ruft: „O Margarethe, Dein Fluch gebt aus!“ 
Sechs Wochen hatte ich in der Staptvogtei geſeſſen; fie 
follten die Honigwochen meiner Gefan euſchaft werden. 
Es war Sonntag Nachmittags, ale ich neben dem Pos 
lizeirathe Dunker hinüberfubr in die Haus dogtei. Die Leute 
eilten geputzt vorüber, um ſich irgendwo draußen zu erftiſchen, 
es war ſtrablender Hochſommer, nur mir war tiefer Schatten 
beſchieden. Tiefer Schatten, kein Sonnenſtrahl dieſes Vier⸗ 
unddreißiger Weinſommers bat mich mehr beſchlenen; nach 
onaten erſt brachte mich die ſogenannte Freiſtunde in einen 
chmalen, gegen Norden gelegenen Hofraum, welcher ſorgſam 
von der Sonne gemieden wurde. Und ich liebte von Jugend 
x auf wie ein Perſer die Sonne. . 

h Mit einem warmen Händedrucke ſchied Dunker von mir 
1 im Vorraume der Hausvogtei, der fo harmlos ausſah wie 
das Vorzimmer zu einer Bürgerwohnung. Sofort aber 
änderte ſich die Scene, ich wurde durch ſchmale Gänge in 
einen ganz kleinen dunklen Raum geführt, und dort wurde 


Freitag, 15. 
1 et. MR ige „am Sonntage | 
e No. 4) und auswärts bei allen Königl. 


| * früh 8 Uhr mittelſt Extrazuges nach Berlin. Die Miniſter 
* Eulenburg und Comphanſen find bereits abgereiſt, der 
hs franz. Boiſchafter Benedetti reiſt Nachmittags ab. 


groß genug, wenn der König von Preußen als Familienhaupt 


das Recht des Siegers drei Dynaſtien entthront hat, dem 
Gebote Napoleons gehorchend, einem Peinzen, über welchen 
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€ auch 
t vergeſſen, 


und damals — es find ſieben Jahre her — hat kein Menſch, 
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. Engler; in Hamburg: Haaſenſtein u. Vogler; in 


Y ort, 
5 Figer ſche Vuchhandl.; in Elbing: Neumann⸗Hartmann'? Buchhandl. 


| Nikolsburg und Luxemburg find Herrn von Bismarck 
zwei nnangenehm klingende Namen und haben jetzt auch die 


Ems, 14. Juli, Nachm. Der König begiebt ſich morgen Franzoſen ohne Zweifel zu der neuen Renemmiſterei in der 


offnung ermuthigt, daß ihrem Eigenſinn nachgegeben und 
dem Kaiſer die wohlfeile Gelegenheit geboten werde, ſich eines 
Erfolges zu rühmen, welcher einer Demüthigung Preußens 
gleichkäme. 

Nicht minder beleidigend, ja beſchimpfend, als gegen 
Preußen, iſt das Benehmen Frankreichs gezen Spanien wel⸗ 
chem von Napoleon und Eugenie nichts Geringeres angeſon⸗ 
nen wird, als den Prinz Alphons anzunehmen, deſſen Her⸗ 
kunft bekanntlich nur von mütterlicher Seite conſtatirt iſt. 
Die Spanier müßten nicht das ſtolze, den Franzoſen abge⸗ 
neigte Volk ſein, wenn ſie der gegenwärtige unverſchämte 
Verſuch der Einmiſchung in ihre innerſten Angelegenheiten 
nicht an das ſchreckliche Unheil erinnerte, welches Ludwig XIV., 
Napoleon I., Ludwig XVIII. und Ludwig Philipp über ſie 
gebracht haben. 

Um egoiſtiſcher dynaſtiſcher Intereſſen willen zwangen 
die Bourbonen und Napoleon den Spaniern Könige auf, de⸗ 
ren höchſter Rechtsanſpruch der despotiſche Wille 9 Fami⸗ 
lienhäupter war, und 1 U Intereſſen zu Gefallen fädelte 
der Orleans mit ſeinem Miniſter Guizot in Spanien, Intri⸗ 
guen ein, welche ihn der Verachtung Eurepas ausſetzten. Na⸗ 
poleon möge ſich in Acht nehmen, die Spanier zu gering an⸗ 

zuſchlagen. Wie der ſpaniſche Erbfolgekrieg trotz ſeines, den 


gen auf dem franzöſiſchen Volke laſtete und feinen Antheil zur 
Revolution von 1789 beitrug; wie Napoleon I. durch die Ein⸗ 
ſetzung feines Bruders Joſeph ih in Verlegenheiten brachte, 
welche ſpäter ſeinen Feinden zum größten Vortheil gereichten, 
und wie ſowohl Ludwig XVIII. durch die Zurückführung des 
ſchändlichen Ferdinand VII. als Ludwig Philipp durch ſeine 
Heiraths⸗Intriguen den Widerwillen verſtärkte, welcher 1830 
und 1848 die abermalige ſchimpfliche Vertreibung ihrer Dy⸗ 
naſtien erleichterte, ſo wird ſich auch Napoleon durch ſein 
dreiſtes Verfahren gegen die Spanier nur ſchaden, indem er 
den alten neapolzoniſchen Anſpruch verräth, daß Frankreich als 
„Kaiſerthum berufen ſei, Europa zu beherrſcheu und den ande⸗ 
ten Staaten Geſetze vorzuſchreibeu. 


* Berlin, 13. Juli. Sehen wir uns die telegraphi⸗ 
ſchen Nachrichten der letzten Stunden an, ſo ſcheinen augen⸗ 
blicklich die Fried ad eh leder die Oberhand zu 
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mit Preußen beſchränken fih nur auf dieſen einen Gegenſtand, 

ſelbſt der Sonfitutionnel, obglei 4 15 or bei ei 4 


lei i 

BEN Bee 
nach Ems haben bis heute noch keine Beſlätigung erhalten. 
Wollte man alſo annehmen, daß die unverſchämten Heraus⸗ 
forderungen des franzöſiſchen Cabinets und der von ihm ab⸗ 


hängigen Preſſe nur von der Erregung jener krankhaften 
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mir der Character eines Verbrechers aufgeprägt. Das heißt, 
ich wurde am ganzen Leibe viſitirt, und alles was man bei 
mir fand, wurde weggenommen, in erſter Linie mein Geld; 
Bücher und Cigarren, welche ich mitgebracht, desgleichen. 
Dann ließ man mich, den halb Entkleideten, ſt hen, ging fort 
und verſchloß die Thür, vor welcher eine Schilr wache auf 
und niederging. Daraus ſchloß ich mit Recht, daß der kleine 
dunkle Raum meine letzige Wohnung wäre. Er war es 
mehrere Monate lang — die traurigſten meines Lebens. 

Warum er ſo dunkel war? Er hatte nur oben unter 
der Decke ein kleines Fenſter, und dies war von Außen ver⸗ 
finſtert durch eine Blechblende. Nur oben war eine Hand» 
breit Raum frei gelaſſen in dieſer Blende, ſo daß ich, wenn 
ich unten an die Wand trat, eine Handbreit blauen Himmel 
ſehen konnte. Eine nackter Tiſch von Fichtenholz ſtand da; 
aber auch wenn ich auf dieſen Tiſch ſlieg, reichte mein Kopf 
nicht bis zu der blauen Lichtſpalte 

Außer dem Tiſche ein Schemel, eine Bettſtatt, ein ble⸗ 
chernes Wach becken, ein Nachttopf — diet war mein ganzes 
Mobiliar. Kein Buch, kein Blatt Papier, ich war lediglich 
auf mich angewieſen in dieſem düſteren Raume, auf meine 
Gedanken. Eine fürchterliche Anweiſung, wie ich bald erfubr. 
Wenn die Gedanken gar keinen Abfluß, gar keinen Abſchluß 
finden, ſo verwirren ſie ſich, ſo fallen ſie einander gleichſam 
in die Haare, man faßt ſeinen Kopf in beide Hände, als 
wollte und könnte man verhindern, daß er in Wahnſinn aus» 
einanderſpringe. 

Wie oft während dieſer erſten Monate bin ich mit dem 
Schädel ins Bett hineingefahren, um das Handgemenge 
meiner Gedanken zu betäuben, zu erſticken. 

Wenn ich des Morgens aufwachte und des trüben Rau⸗ 
mes, des abſolut leeren Raumes wieder anfihtig wurde, da 
gähnten mich ſechszehn Stunden an wie eine öde Wüſte. Das 
Nichts, das gräßliche Nichts lag vor mir. 

Ich Thor fand auch nicht das Einzige aus, was retten 
konnte; erſt ſpäter fiel mir's ein, daß Einem in proteſtanti⸗ 
ſchen Ländern ein Buch nicht verweigert werden kann — die 
rin Sie wäre mir ja eine unerfhöpflide Fundgrube 
geweſen. 

Ein Buch! ein Buch! Umſonſt rief ich, umſonſt ſchrie 
ich danach, und wenn ich ſchrie, ſo ward draußen der Gewehr⸗ 
kolben auf den gepflaſterten Fußboden geſtoßen, und in rauhem 
Tone wurde das Wort „Ruhig!“ hörbar, zum Zeichen, daß 
ich ſchweigend verzweifeln ſollte. 

In den erſten Tagen ließ man mich auch auf das erſte 
Verhör warten. Endlich ward ich dazu abgeholt, und ich griff 
baftig nach meinem Hute. „Nichts da!“ rief mein mürriſcher 
Gefangenwärter, ein robuſter Pommer, welcher dreimal des 
Tages mit ſehr reizloſen Nahrungsmitteln bei mir eintrat, 
nichts da! Hier wird kein Hut getragen!“ 


Bourbonen unmittelbar günſtigen Reſultates mit ſeinen Fol⸗ 
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nationalen Empfindlichkeit, jener großſprecheriſchen Eitelleit 
herrührten, jo löante man den Konflikt für angenblicklich be⸗ 
ſeitigt erachten. Leider aber hieße das ſeine Augen vor den 
inneren Grüaden der franzöſiſchen Kriegspolitit verliehen. 
Napoleon hat lanze gezögert, ehe er die Kriegsfurie entfeſſelte, 
diesmal that er es aber ſo abſichtlich und fo ſehr mit Auf⸗ 
wendung aller verfügbaren Mittel, daß man entweder an der 
Klarheit feiner, Dispoſitionen völlig irre werden oder an⸗ 
nehmen muß, der mit Vorbedacht heraufbeſchworene Streit 
werde nur ſcheinbar vertagt werden. Man weiß, daß Napo⸗ 
leon kein Mann plötzlicher Entſchlüſſe iſt, langſam und planvoll 
bereitet er ſeine Actionen vor, läßt ſich dann aber von den 
einmal gefaßten Plänen nicht leicht abbringen, weil er in ihrer 
Ausführung etwas wie die Exfüllung eines Fatums ſieht. 
Deshalb möchten wir rathen, die Friedens nachrichten mit aller 
Reſerve aufzunebmen. Glücklich wollen wir uns preiſen, 
wenn ſie ohne Schädigung unſerer nationalen Ehre ſich er⸗ 
füllen; denn aus innerſtem Herzensgrunde verabſcheuen wir 
dieſen Krieg ohne ihn jedoch zu fürchten. — Die Depeſchen 
aus Ems, welche obgleich nicht ganz klar und hier vielfach 
verſchieden interpretirt, ſcheinen doch eine entſchiedene Schär⸗ 
fung des Conflelts anzukündigen. Der König wird, wenn aller 
Fond der Mäßigung und jedes Kundgeben der beſten Abſicht 
die Streitfrage aus der Welt zu ſchaffen, fruchtlos bleibt, den 
Entſchluß zu faſſen wiſſen, der jetzt allein frommt und weiß, 
daß er das ganze Volk hinter ſich findet, bereit die nationale 
Ehre gegen das ungebehrdige Wüthen und die wahnſinnige 
Anmaßung der abenteuernden imperialiſtiſchen Politik zu 
veriheidigen. Wir ſagen, das ganze Volk, denn die Regierung 
wird nicht zögern, ſobald die Situation den Punkt erreicht 
haben wird, auf welchem eine friedliche Löſung nicht mehr 
denkbar iſt, an das Urtheil der Norddeutſchen Volks⸗ 
vertretung zu appelliren. Daß die Regierung keinen 
Grund hat, die Mitwirkung des Reichstags zu ſcheuen, 
davon darf ſie ſich überzeugt halten. Zeugniß dafür legt die 
geſammte norddeutſche Preſſe ab, die in geſchloſſener Reihe 
die franzöſiſchen Anip:üche zurückweiſt. Es unterliegt wohl 
keinem Zweifel datz der Reichstag in dieſem Falle keine Par⸗ 
teien kenne, ſendern wie aus Einem Munde ſeiner Entrüſtung 
über die franzöſiſche Arroganz Ausdruck und zu dem ener⸗ 
giſchſten Vorgeben unferer, Regierung ſeine vollſte Zuſtim⸗ 
mung geben wird. Auch von den ſüddeutſchen Staaten hofft 
man in Paris ſicher vergeblich, es werden dieſelben in einem 
Kriege wegen der ſpaniſchen Frage den Casus foederis nicht 
finden und die Allianz-Verträge mit dem Nordd. Bunde nicht 


zur Ausführung bringen, denn die Südſtaaten werden wiſſen 
zur Ausführung bringen, denn d ft en 1 


daß ein Verrath an der nationalen Sache fie fi 
tergange weiht und Deshalb Ee der Selbſterhaltung 
wegen thun, was wir eigentlich von ihrem Patriotismus er⸗ 
warten zu können ein Recht haben. So ſehen wir denn zwar 
ernſt aber ruhig im Bewußtſein unſeres Rechts und hoffe 
nungs freudig, weil wic überzeugt find, daß der eben glänzend 
aufgegangene Stern Deutſchlands jetzt nicht wieder erbleichen 


Ich war indeß zu jedem Widerſtande entſchloſſen, ſtülpte 
meinen Hut auf den Kopf und ſpielte nach Kräften einen er⸗ 
bärmlichen Herrſcher. Der Inſtinkt ſagte mir: Wenn Du 
einmal draußen, irgendwie entſpringen kannſt, ſo brauchſt Du 
einen ven Eben deshalb verbot ihn wohl auch mein Pommer. 
Mein handelnder Widerſpruch imponirte ihm aber doch; er 
ließ mich gewähren. 

Ich kam in ſonnige Zimmer hinauf, welche auf den Schin⸗ 
kenplotz, letzt Hausvogteiplatz geheißen, blickten. Meine Augen, 
von der ſteten Dunkerheit des „Loches“ geblendet — wie ich 
ſpäter erfuhr, trug meine Zelle dieſen Beinamen — zitterten 
und zuckten, aber mein Herz ſchlug hoch auf, ich ſah ja in der 
Ferne Menſchen wandeln, ſah, daß die Welt noch daſtand, 
noch in Bewegung war. 0 

Ein kleiner Mann, in dunkler, dücftiger Kleidung trat 
ein, betrachtete mich ſchweigend und begann in ganz wohl⸗ 
Lautender, ſanfter Stimme das Verhör. Das Geſicht war 
blaß, ein wenig gelblich angehaucht, das dunkle Haar war 
kurz geſchoren. Seinen Fragen war abzumerken, daß er fie ſchon 
tauſendmal gethan, daß er blaſirt dafür war und ſie geſchäfts⸗ 
mäßig erledigte. Natürlich! Die ganze Hausvogtei ſaß 
voll von ſogenannten Demagogen, und der Mann hatte ſchon 
Jahrzehnte vorher die Unterſuchung gegen Demagogen geführt, 
er war ſchon in Mainz bei der Ceatral-Unterſuchungs⸗Com⸗ 
miſſion geweſen, mit einem Worte, es war Dambach. „Der 
preußiſche Reim auf Hambach“, ſagten die Gefangenen in der 
Hansvogtei. ; 

Er war, wie ich ſpäler erfuhr, entſetzlich verhaßt bei den 
Gefangenen, und es wurden ihm grauſame Malicen nachge⸗ 
ſagt. Ich möchte das nicht nach prechen. In ſolchem Ge⸗ 
fangenhauſe herrſcht immerwährender unterirdiſcher Krieg 
und der Chef des Hauſes, welcher abzuwehren und Geſtänd⸗ 
niſſe zu entlocken hat, wird von ſelbſt Zielpunkt des Haſſes. 
Hier doppelt, denn dieſes Heer von Demagogen beſtand aus 
lauter jüngeren Männern von Bildung, und der Inhalt des 
Verbrechens war ſo ganz und doch ſo vag politiſche Partei⸗ 
ſache, daß dieſen Männern jede Maßxegel wie tyranniſche 
Grauſamkeit erſcheinen mußte. Aus dieſer Stimmung er⸗ 
wuchs Trotz, und weil kräftige Naturen unter ihnen waren, 
fo entwickelte ſich unter den Gefangenen auch nächende Bos⸗ 
heit, welche dem Chef des Hauſes täglich zu ſchaffen machte. 
Am Ende war Damhach ſelbſt ein Leidender. Er war es 
darum, weil er Verſtand genug hatte, das Mißliche eines 
Staatsweſens zu überſehen, welches ſo viele junge Leute um 
page Staats⸗Begriff: peinigte und erbitterte. „Diele jungen 
Lente werden alle Deine perſönlichen Feinde“, ſagte er ſich 
im Stillen; „tritt eine Aenderung ein im Staatsweſen, ſo 
wirſt Du die Zielſcheibe von tauſend Pfeilen.“ a : 

Das ſab ich ihm freilich beim erſten Verhör nicht 


an, aber ich habe faſt drei Vierteljahre mit ihm zu thun 


* 


Tann, ſondern glänzend auf den Zenith ſich zu erheben ber 
ſtimmt ift, einer Entwickelung der Dinge entgegen, die wir 
nicht heraufbeſchworen haben, in der wir aber mannhaft jede 
Prüfung beſtehen werden. 

Eine Berſammlung liberaler Männer, welche 
am 5. d. Mts. in Roſtock ſtattfand, hat für die Reichstags⸗ 
wahlen ein Programm aufgeſtellt, welches in der deutſchen 
Frage und in der Militärfrage mit dem Programm der 
Fortſchrittspartei übereinſtimmt und welches in Rückſicht auf 
die Zuſtände in Mecklenburg noch die Forderung hinzufügt, 
daß Mecklenburg wieder in die Reihe der conſtitutionellen 
Staaten eingeführt werde. Vorausſichtlich wird in Rofod 
M. Wiggers, in Strelitz der Vice⸗Präſident des Ober⸗ 
Handels gerichtes in Leipzig, Drechsler, und in Schwerin 
Dr. Proſch aufgeſtellt werden. 

Leipzig, 12. Juli. Die drohende Kriegsgefahr 
macht ſich ſchon recht fühlbar auf Handel und Wandel gel⸗ 
tend. Der am beuge Tage hier abgehaltene von mehr als 

Beſuchern aus Deutſchland, Ungarn, Frankreich, Hol⸗ 
land, Rußland, Italien ꝛc. frequentirte internationale Pro⸗ 
ductenmarkt begann und ſchloß mit einer Flauheit, welche 
nur aus einer ſtarken Erſchütterung des Vertrauens auf Er ⸗ 
haltung des Friedens hervorgehen kann. Die allgemeine 
Stimmung unferes Landes bewegt ſich auf gut nationalem 
Boden, billigt den von der Vormacht des Nordd. Bundes 
den franzöſiſchen 8 gegenüber eingenommenen Stand⸗ 
punkt. Man will inbrünſtig den Frieden, indeß man iſt weit 
entfernt, ihn mit der Beleidigung der nationalen Ehre, mit 
der Aufgabe der 1866 auf der böhmiſchen Wahlſtatt neuge⸗ 
wonnenen nationalen Machtſtellung zu erkaufen. Preußen, 
ſchreibt man der „Magdb. Ztg.“, habe in der Luxemburger 
Affaire den Beweis geliefert, wie aufrichtig es die Fern ⸗ 
haltung des Krieges meine. Heute ſtehen die Dinge nicht 
minder ernſt, aber entſchieden anders, heute erhebt Frank⸗ 
reich die anmaßendſten Forderungen und verſucht Deutſch⸗ 
land ins Bockshorn zu jagen. Die preußiſche Regierung hat 
darauf die würdigſte Antwort gegeben, und wir wiederholen 
es, daß ihr Verhalten bei der Bevölkerung unſeres Landes 
die ungetheilteſte Zuſtimmung findet. 

Aus Stuttgart wird der „N.⸗Ztg.“ ein franzöſiſches 
Aktenſtück mitgetheilt, deſſen Echtheit das Blatt verbürgt. Es 
enthält 41 Fragen, welche von der franzöſiſchen Regierung 
ihrer Geſandtſchaft in Stuttgart vorgelegt ſind. Von dieſen 
Fragen verdienen namentlich die letzten Beachtung, weil ſie 
beweifen, daß Frankreich nicht erſt ſeit dem plötzlichen Auf⸗ 
tauchen der ſpaniſchen Thronfrage einen Krieg mit Preußen 
ins Auge faßt und weil daraus hervorgeht, zu welchem Ge⸗ 
danken man ſich in Betreff der Haltung der Südſtaaten im 
Falle eines Krieges angeregt findet. Wir heben einzelne der 
Fragen hervor: 1) Wie war die Lage der Parteien in Wür⸗ 
temberg vor dem Krieg des Jahres 1866? 2) Welche Aende⸗ 
rungen haben die oil, des Jahres 1866 in dieſen Par⸗ 
teien hervorgebracht? 3) Wie ſtark iſt die demokratiſche Par⸗ 
tei? die katholiſche Partei? die preußiſche oder Einheitspartei? 
die conſervative Partei? 7) I die Dynaſtie populär? 
Würde man große Anſtrengungen machen um ſie zu verthei⸗ 
digen? 14) Was denkt man über die Armee-Organifation 
und welchen Erfolg hat ſie gehabt? 16) Welchen Einfluß 
haben die letzten Ereigniſſe auf Handel und Induſtrie geübt? 
19) Wie haben ſich die Ereigniſſe von 1866 auf den Geld⸗ 
markt geäußert? 20) Das Zollparlament iſt das 
wichtigſte Ereigniß dieſer zwei Jahre. Was denkt man 
darüber? 21 as iſt die Urſache der Niederlage der 
reußiſchen Partei bei den Zollparlaments⸗Wahlen? 22 

arum konnte der Südbund nicht gebildet werden 
25) Sind die ne des Südens mit denen des Nordens 
verknüpft? Können ſie davon getrennt werden? 26) Giebt 
es nicht auch Bande gemeinſchaftlichen Intereſſes zwiſchen den 
Südſtaaten und Defterreih? 27) Könnte nicht eine große 
. hergeſtellt werden zwiſchen dem Oſten und 

eſten, zwiſchen Süddeutſchland und dem Adriatiſchen Meer? 
28) Welche 
gehabt und habe alſo ſeinen Charakter ſtudiren können. 

ei den erſten Verhören, in monatelang war er mir ge⸗ 
genüber ganz Kreatur Tiſchoppe's: Inquiſttor eines heim⸗ 
lichen allmächtigen Gerichtes. Ein ſchwarzer Schleier lag 
auf der ganzen Welt; unter dieſem Schleier gähnten Abgründe 
links und rechts, in welche man ſtürzt, wenn man nicht der 
Regierung ganz zu Willen iſt. Man brach nicht gerade den 
Hals, wenn man hinunterſtürzte, nein, vom Schaffot ſprach 
er nicht, er hatte moderne Inquiſitions⸗Allüren, aber ewiges 
Verweilen unten in einem dieſer Abgründe, ewiges Gefäng⸗ 
niß war die Looſung, welche er nicht verſchweigen zu dürfen 
glaubte. Aus Menſchlichleit wollte er nicht verſchweigen, 
was ein armes Menſchenkind treffen könnte, welches, wie ich, 
nicht ſchleunigſt ſeinen Frieden beſiegeln wollte mit der Re⸗ 
gierung. Er ſenkte ſein bleiches kleines Haupt auf die Bruſt, 
rieb ſich die Hände und ſprach halblaut vor 
Gott, darin haben Sie ja Recht, Herr Laube, bei dieſer An⸗ 
klage gegen Schriften wie die Ihrigen und gegen Theilnahme 


olitik verfolgt Preußen gegenüber den Süd⸗ 


| 
| 


ö 


ſich hin: „Mein | 


an einer alten Burſchenſchaft kommt nicht gar viel heraus 
an Feſtungsſtrafe, etwas immerhin, aber nicht gar viel. Das 


weiß ja die Regierung! Und weil fie’ weiß, muß fie zu ihrer 
eigenen Sicherheit dafür ſorgen, daß ein ihr unbequemer 
Schriſtſteller ſo lange wie möglich verhindert werde, wieder 
in die Freiheit zu kommen. So lange wie möglich. Was 
ift denn aber nicht möglich bei Unterſuchungen! Es findet 
ſich immer neuer Aulaß. Wer weiß, ob der Anlaß je für 
Sie endet; ich an Ihrer Stelle würde bei Zeiten meinen 
Frieden machen und beſiegeln.“ 

Als dies ſo hingeſprochen war, daß es entweder unter 


| 


ſtagten? 29) Hat es auf die Einigung Deutſchlands verzich⸗ 
tet? 30) Warum ſucht Oeſterreich feinen alten Einfluß im Süden 
Deutſchlands nicht wiederzugewinnen? 31) Welches iſt die 
letzige Politik der würtembergiſchen Regierung? Ihre Haltung 
den verſchiedenen Parteien gegenüber? Preußen gegenüber? 
Oeſterreich gegenüber? 32) Bedauert ſie das mik Preu⸗ 
ßen abgeſchloſſene Schutz» und Trutzbündniß? 
33) Würde ſie im Kriegsfalle mit Preußen gehen? 34) Im 
Falle eines Krieges mit Preußen würde Frankreich 
Bundesgenoſſen im Süden finden? 35) Wie iſt der 
Geiſt der würtembergiſchen Armee? 36) Warum ſucht die 
würtembergiſche Regierung ihre Armee immer mehr zu ver⸗ 
preußen? En 37) Will die Regierung den Ein⸗ 
tritt in den Nordbund? 38) Welches find die politiſchen Anſich⸗ 
ten und die Tendenzen der hauptſächlichſten Mitglieder des 
Kabinets? 39) Welchen Einfluß hat die Königin Olga auf 
die Politik? 40) Unterſtützt Rußland Würtemberg? Man 
ſieht, der Kriegsfall mit Preußen wurde vor Monaten ſchon 
ganz unumwunden ins Auge gefaßt und gefragt, ob Frank⸗ 
reich in dieſem Falle Bundesgenoſſen im Süden finden würde. 

Oeſterreich. Wien, 9. Juli. Der Unterrichts 
miniſter Dr. v. Stremayr hat bei ſeinem Amtsantritt 
ein Circular erlaſſen, das ſich über die Stellung des 
Staates zur Kirche ausſpricht. Es ſei die wichtigſte Auf⸗ 
gabe des Unterrichtsminiſteriums, die interconfeſſionellen und 
Schulgeſetze an der Hand der Staatsgrundgeſetze unverfälſcht 
durchzuführen, er bedauert, daß man ſich nicht ſcheue, die Ver⸗ 
faſſung und mit ihr den Beſtand der Monarchie ſowie die 
Wirkſamkeit der Gelege in Frage zu ſtellen, und dies vou 
Perſonen, welche nach ihrer Stellung als Apoſtel des Frie⸗ 
dens vor Allen berufen geweſen wären, die kaiſerlichen Geſetze 
und die weltliche Macht des Staates zu achten. Auf der 
andern Seite wird es aber als die wichtigſte Aufgabe der 
Regierung bezeichnet, das Intereſſe der Religion zu wahren 
und zu fördern und dabei insbeſondere deu vielfach verſchlun⸗ 
genen Verhältniſſen der katholiſchen Kirche, wie fie ſich hiſto⸗ 
riſch geſtaltet haben, bis zu ihrer zeitgemäßen Umbildung ge⸗ 
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‚ unterftügen. 


recht zu werden. Der geſetzliche Schutz des Religions- 
intereſſes habe ſich aber nicht blos gegen die Verächter ſeden 


pofitiven Glaubens, ſondern auch gegen die Störer religiöfen 
Friedens und gegen diejenigen zu kehren, welche die Himmels 
gabe der Religion zu irdiſchen Zwecken mißbrauchen wollen. 


bis auf 
Ramming iſt in Wien eingetroffen. 

Lemberg, den 11. Juli. Die ſeit einigen Tagen durch 
die Wahl veranlaßten Pöbelexceſſe gegen die Juden dauern 
fort. Wie der „N. fr. Pr.“ berichtet wird, hätte ſich dabei 
erwieſenermaßen der Einfluß ruſſiſcher Agitationen 
theilweiſe geltend gemacht. 
denhetzen iſt verhaftet. N 

England. London, 10. Juli. Das ſogenannte 
geiſtliche Parlament hat ſich mit der Frage beſchäftigt, 
ob es nicht rathſam ſei, daß die anglicaniſche Kirche gegen 
das Gebahren des ökumeniſchen Coneils Proteſt einlege. Das 
geiſtliche Unterhaus hatte feine Beſprechung des Gegenſtandes 
mit dem Vorſchlage geſchloſſen, einen „Beobachtungs⸗Aus⸗ 
ſchuß“ zu ernennen, welcher bei der nächſten Seſſion des 
geiſtlichen Parlaments Bericht zu erſtatten habe, und bezüg 
lich dieſes oz entſpann ſich im Oberhauſe eine lange 
und lebhafte Debatte. Auf das entſchiedenſte ſprach der 80 
von London ſich gegen ein derartiges Einſchreiten aus, aber 
nichts deſto weniger wurde der Vorſchlag des Unterhauſes 
mit ſieben gegen. zwei Stimmen angenommen. 

Frankreich.“ Paris, 11. Juli. Wenn man, was noch 


| keineswegs unmöglich ſcheint, hier dennoch in letzter Stunde 


nachgiebt, ſo verurſacht dies die Haltung der andern 
roßmächte; man fängt als eine Uebereilung zu bereuen 


an, daß man ſo weit vorgegangen iſt. Auch hat man bereits 


bemerkt, daß die Kriegspartei lange ſo groß nicht iſt, als man 

geglaubt haben mag. Der Kaiſer ſoll geſtern geſagt haben: 

„Bis etzt hat nur Leboeuf gerüftet, „La France“ noch nicht“, 
4 


Beſchaffenheit unſeres Blutes. In dieſem Sinne hatte ich 
durch mein Schweigen ſein Wohlwollen verſcherzt; er behan⸗ 
delte mich mürriſch und ſtreng, ganz jo wie einen Verſtockten, 
den man mürbe machen will. 

Das Verhör ließ zunächſt meine Schriftſtellerei ganz 
bei Seite, die Fragen nach meiner Burſchenſchaft bildeten den 
ganzen Inhalt. Keunen Sie Den? Kennen Sie Jenen? 
Kennen Sie Dieſen? Dieſe Fragen mit ganz richtigen Na⸗ 
men belehrten mich, daß ich es mit einem Sachverſtändigen 
zu thun hätte, welcher wahrſcheinlich mehr wußte von jener 
Halle'ſchen Studentenzeit als ich ſelbſt. Namen, welche ich 
längſt vergeſſen, wurden mir abgefragt, und wenn ich zö erte 
mit meinem Eingeſtändniſſe, daß fie in unſerem „Kränzchen 
geweien, da lächelte Dambach unheimlich und gab dem Pro 
tokollfübrer einen Wink. j } 

Viele Monate fpäter erft hab' ich entdeckt, was dieſes 
Lächeln bedeutete. Mein Zögern nämlich sone den voraus 
verkündeten „Anlaß“ zu neuer, zu längerer Unterſuchung. Da 
war ein Kränzchenmitglied aus Hinterpommern, auf das ich 
mich ag beſinnen konnte, eines aus Oberſchleſten, eines aus 
der Rheinprovinz — nun hatte das Gericht Auftrag zu geben 
nach Hinterpommern, nach Oberfchlefien, nach der Rheinpro⸗ 
vinz, Auftrag zu gerichtlicher Nachforſchung, ob die genannten 


Kränzchenmitglieder den p. p. Laube gekannt hätten. Das 


den Tiſch fiel oder auf dem Tiſche liegen blieb, der uns, 


trennte, hörte plötzlich das Händereiben auf und die Augen⸗ 
lider hoben ſich, der Blick ruhte auf mir — 

ch ſchwieg. Die Wirkung auf mich war ungeheuer; 
ich hatte nichts gehört, als dies völlige Nein der Freiheit. 
„An Anlaß zu immer neuer Unterſuchung wirds nicht fehlen“, 
das Gefängniß wird ſich alſo nie wieder für Dich öffnen! 

Mein Schweigen dauerte ihm zu lange, ſein Geſicht zog 
ſich in kleinen Falten verdrießlich zuſammen, er ſtand auf, 
öffnete die Nebenthür und rief den Referendarius herbei, 
welcher das Protokoll niederzuſchreiben hatte. 

Dambach war ein Dienſtmann. Hätte der Dienſt libe⸗ 
rale Grundſätze gebraucht, er hätte auch damit aufwarten 
können. Ich glaube ſogar, das wäre ihm lieber geweſen. 
Aus einem kleinen Orte der Provinz Sachſen nach Berlin 
berufen — ich glaube, weil er damals in Mainz Protokoll 
geführt — wollte er ſich der Auszeichnung und leder Aufgabe 
würdig bezeigen. Unerbittliche Strenge gegen die liberalen 
Umtriebe, das war die Loſung, und dieſe Loſung prägte er ſich 
gewiſſenhaft ein. Allmälig wurde er ihr wirklich unterthan, 
denn die tägliche Speiſe, welche wir genießen, beſtimmt ja die 


koſtete ſo und ſo viel Wochen, ja Monate, welche meine Un⸗ 

hene verlängerten. Dazu lächelte er. (Schluß f.) 
Eine Rebellion. " ! 

„Gaulois“ entwirft folgendes humoriſtiſch⸗ſatyriſche Bild 

von dem letzten Aufſtande in Monaco. Fürſt Carl III. er» 

wacht: „Was bedeutet der Lärm?“ fragt er ein an feinem Bett 


ſtehendes Individuum, welches Kammerdiener, Adſutant und 


Ordonnanzoffizier zugleich if. „Ich weiß es nicht, Hoheit“, 
lautet die Antwort. „Sage meinem Adlutanten, er ſolle ſich 
informiren und mir berichten.“ Der Kammerdiener ſtürzt 
hinaus, reißt die Perrücke vom Kopf, zieht die Livre aus 
und tritt nach einiger Zeit als Adſutant in das Schlafzimmer 
der Hoheit, um zu melden, daß das Volk murke. „Unmög⸗ 
lich!“ ruft Carl III. „Es murrt? Es hat die Frechheit zu 
murren? Wohlan, es mag murren, ſo wie es ſchreit, werde 
ich es züchtigen. Beordern ſie meinen Ordonnanzoffizier hier⸗ 
her!“ Mit der Geſchwindigkeit des Blitzes geht die Meta⸗ 
morphoſe vor ſich und der Ordonnanzoffizier ſteht am Bett 
der Hoheit. Dieſe fratzt ihn, wie es ſteht. „Das Volk 
murrt noch immer“, lautet die Antwort. Der Fürſt befiehlt 
darauf einen Bericht des Polizeipräfecten einzufordern. In 
5 Minuten iſt der Bericht zu Händen und lautet: „Hoheit, 
es würde kindiſch ſein, ſich länger Täuſchungen hinzugeben; 
die Aufregung iſt groß, die Faubourgs murren; Vorſichts⸗ 
maßregeln müſſen getroffen werden. Ich bin Auge und Ohr. 


* 


Der Kaiſer, der nach Iſchl abreiſen wollte, bleibt 
Weiteres in Wien, desgleichen Graf Beuſt. F.⸗M. -L. 


Der Haupträvelsführer der Ju⸗ 


braven Soldaten Abbitte leiſtet, wo nicht, ſo werben wir ſie 


ungeheure Menſchenmaſſe, es mochten an die Zweihundert 


Donna Eugenia ſtark declamiren und laut davon ſprechen, 


N. 


wie er denn wenigſtens äußerlich ſehr zurückhaltend iſt und 
gleich dem Kriegs miniſter Haltung bewahrt; dagegen ſoll 


daß der Kronprinz ſeinen erſten Feldzug an ſeines Vaters 2 
Seite gegen Preußen machen werde. Der unglückliche Olli⸗ 
vier redet ſich immer tiefer in feinen kriegeriſchen Eifer hin⸗ 
ein. Der „Voſſ. Ztg“ widerfährt die zweifelhafte Ehre, 
heute vom „Conſtitutionnel“, dem infamſten Hetzorgane gegen 
Preußen, wegen ſeines zum Rückzuge und zur vollſtändigen 
Nachgiebigkeit ven hi. fizen Prätenſtonen gegenüber predigenden 
Artikels belobt zu werten. Das Blatt beein ſich heute, dene 
ſelben als den „Ausdruck der Deut ſchen Volksſtim⸗ 
mung“ feinen Leſern vorzuführen und knüpft daran die Be. 
merkung, alles würde gut ſein, wenn an entſcheidender Stelle 9 
in Ems diefelbe trefflihe Geſinnung herrſchte, wie fie aus 
der Voſſiſchen ſpreche. Je klarer ſich übrigens herausſtellt, I 
daß die Wahrung nationaler Intereſſen kaum mehr als ein 
Schlagwort war, ua die heißblütigen Franzoſen in das 
Schlepptau eiger abenteuernden Politik zu verwickeln, um ſo 
euergiſcher tritt diel berale Preſſe dagegen auf, daß auch nur einen 
Schritt weiter gegangen werde, als die äußerſte Nothwendigkeit es 
verlange. „Debats“, „Temps“, „Siecle“ und alle Organe 
der äußerſten Linken halten in dieſer Beziehung treu zu ein⸗ \ 
ander und bekunden damit in der That einen hohen Grad 

von patriotiſcher Selbſtverleugnung, denn würden fie nur von 
der Abneigung gegen das Kaiſerreich ſich leiten laſſen, dann 

dürfte es ihnen wohl angemeſſener erſcheinen, das Miniſterium 
von Wagniß zu Wagniß zu drängen. Auch in ver Bevölke⸗ 
rung gewinnt die nüchterne Reflexion von Tag zu Tag 
größeren Boden und würden ſich die Herren von der Ma⸗ 
jorität heute der zahlreichen Zuſchriften erinnert haben, die 
ihnen beinahe ſtündlich aus ihren Wahlbezirken zugehen und 
worin ſie dringend um Aufbietung ihres ganzen Einfluſſes 
zur Erhaltung des Friedens gebeten werden, ſo könnten ſie 
ſie nimmermehr das Cabinet in ſeinem tollkühnen Treitzen 
Dennoch wagen wir nicht zu behaupten, dag 
der Friede bereits geſichert ſei. Napoleon hat ſich bereits zu 
tief eingelaſſen, den militäriſchen Hochmuth der Kriegspartei 
zu tief erregt, als daß er ohne Gefahr für ſich ſelbſt den Rück 
zug antreten könnte, er müßte denn die Nation wenigſtens dur 


n Italien, in Mexiko und Afrika fo viele Lorbeeren erworben I 


hat. Wir alle betrachten die Aeußerung des Mitgliedes der 
Linken als grobe Beleidigung und verlangen, daß es unſeren 


zu rächen ver ehen. Daher fordern wir das Mitglied der 
Linken auf, ſich zu nennen, oder wir ſtehen nicht an, die ganze 
Linke ſolidariſch verantwortlich zu machen für die unpatrio⸗ 
tiſche Aeußerung derjenigen ihrer Mitglieder, welche nicht den N 
Muth haben, ſich zu nennen. N 
E In Mühlhauſen feiern bereits 16,000 Arbeiter. 
Sie fordern Herabſetzung der Arbeitszeit auf 10 Stunden, 


mit Beibebal ung des früheren Lohnes für 12ftündige Arbeit, 


de Payan, P lizeipräfect.“ Eine Nachſchrift iſt beigefügt, fie 
W Murren der Faubourgs hat ſich in Aufruhr ver⸗ » 
wandelt. Ich bin Auge und Ohr. de Payan.“ „Man beor 7 
dere den Geiral Imberty hierher“, donnert der Fürſt. Im⸗ 
berty erſcheint und es findet eine geheime Unterredung zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Fürſten ftatt, Jauwſſehe werden in den 
Straßen Monaco's die Aufläufe dichter; man zählt auf einem 
Fleck 40 Per'onen, darunter 20 Weiber; fie zerſtreuen ſich 
ſevoch beim Anblick eines Stadtpoltziſten. Um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags große Aufregung; ein Individuum, deſſen Namen 
man nicht weiß, das aber Niemand anders ſein kanu, als der 
übelberüchtigte Flourens, 4 9 5 die Maſſen. Man ſchreit: 
Es lebe die Republik! General Baron Imberdy hat inzwi⸗ 
ſchen ein Schreiben an den Juſtizminiſter gerichtet, in wel⸗ 
chem es unter Anderm heißt: „In Frankreich werden, ſobald 
Unruhen aus rechen, die Journaliſten arretirt. Warum ha- 
ben Sie noch keinen arretiren laſſen, Excellenz?“ Der Juſtiz⸗ 
miniſter antwortet umgehend: Der einzige Journaliſt, den 
wir haben, ift ſeit geſtern in Nizza. Wenn der nicht wäre, 
glauben Sie ſicher, Herr Baron, Sie wuͤrden nicht nöthig 
gehabt haben, mich an Etwas zu erinnern, was, erlauben Sie 
es mir Ihnen unumwunden zu ſagen, leder Waiſenkuabe vom 
Regieren los hat.“ Es werden nun militairifhe Maßregeln 
etroffen: zehn Mann im Schloß, fünf im Sefuitencollegium, 
fünf in der Druckerei der „Staatszeitung“ und vier im Pa⸗ 
laie Carl Albert. Dieſer Art hat Baron Imberty die Armee 
von Monaco ſtrategiſch poſtirt. Um 8 Uhr durchzieht eine 


fein, die Straßen und ſchreit: Es lebe die Republik! An der 
Ecke der Strada Grimaldi wird ein mit Apfelſinen beladener 
Wagen umgeworfen. Die erſte Barricade! 

Der immer drohender werdenden Gefahr gegenüber fin⸗ 
det Miniſterconſeil ſtatt, das heißt, General Imberti und 
de Payan treten zu einer Berathung beim Fürſten zuſammen. 
„Befehlen Hoheit, daß die Truppen ausrücken?“ fragt der 
General. „Die Truppen ausrücken? Wo denken Sie bin“, 
ruft der Fürſt. Wer ſoll uns denn ſchützen?“ In demſel⸗ 
ben Augenblick kommt die Hiobspoſt, daß die fürſtliche Gen⸗ 
darmerie deſertirt iſt. „Perdutto“ murmelt Imberty ge⸗ 
brochen „Perdutto?“ replicirt Carl III. und ſchnellt empor, 
„und wo ſind meine Kanonen d“ Do haben nur eine, 
raunen die Minifter. „Man lade fie“, donnert der Fürſt. 
Das ginge nicht, erwidern die Miniſter, die Kanone wäre 
uicht gut im Stande, auch wären die Bedienungsmannſchaf⸗ 
ten durchgebrannt. „Weh mir“, ſtöhnt der rathloſe Fürſt, 
was nun? Da ftürmt ſchweißtriefend der Adſutant herein: 
„Hoheit“, ruft er keuchend, die Croupiers der Bank haben 
ſich zu einern Freicorps organiſirt. Schon nahen ſie, mit 
ihren Harken bewaffnet, zum Schutz des Thrones; überall 
weicht das Volk ... Monaco und fein Fürſt waren gerettet. 
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mente nicht die beabſichtigte Wirkung hervorgebracht. Der 


Nation; wir lieben unſer Recht, unſere Unabhängigkeit, unſere 


ſogar die Schornſteinfeger haben ſich dem allgemeinen Strike 
angeſchloſſen. Am Freitag wurde viel Unfug getrieben, der 
Verhaftungen nöthig machte. Auch Feuer brach aus, doch daß 
es angelegt worden, hat ſich nicht bewahrheitet. Es brannte 
die Jsurdam'ſche Fabrik nieder; der Verluſt beläuft ſich auf 
eine halbe Mill. Fr. Die Behörden haben Militär herange⸗ 
zogen und ſtehen bereits 2000 Mann am Orte. 

Italien. Rom, 2. Juli. Ueber die Debatte der be⸗ 
kanntlich jetzt bereits beſchloſſenen Unfehlbarkeit berichtet 
der neueſte Concilsbrief der A. A. Z.: Nach Biſchof von Averſa, 
der als ordinärer Infallibiliſt ſprach, trat Biſchof Martin 
von Paderborn auf und erregte Aufſehen. Ein deutſcher In⸗ 
. wie Martin, der nicht erſt in der Jeſuitenſchule ge⸗ 

etet und zugerichtet worden, iſt an ſich ſchon eine intereſ⸗ 
ſante und Neugier erregende Erſcheinung; er macht einen 
Eindruck etwa wie ein Europäer der freiwillig unter Wilden 
lebt und ihre Sprache und Sitte angenommen hat. Man hatte 
ſeit langer Zeit niemanden in der Aula gehört, der in ſo zor⸗ 
nigem Tone, mit ſo großem Gepolter und ſichtlicher An⸗ 
ſtrengung den ſtockenden Redefluß mit Händen und Füßen 
weiter zu rudern, ſeine Lection aufgeſagt hätte. Es war ein 
ſchweres Stück Arbeit, das Martin wie ein fich überſchreien 
der Sänger verrichtete, doppelt verdienſtlich in dieſen glühend⸗ 
heißen Tagen. Martin alſo ſchrie in den Saal hinein: die 
perſönliche Unfehlbarkeit eines jeden Papſtes ſei vom Primat 
unzertrennlich, denn der Papſt ſei oberſter Geſetzgeber, und 
das könnte er nicht fein, wenn er nicht vor ledem Irrthum 
göttlich geſchützt wäre. Die Biſchöfe der Minorität geriethen 
ſchon bei dieſer Erklärung in einiges Erſtaunen, denn daß 
ein deutſcher Biſchof den ganzen Inquiſitions⸗Codex, wie 
ihn die Päpſte von Innocenz III. bis auf Paul V. promulgirt 
haben, für unfehlbar und inſpirirt erklären würde, hatte doch 
leiner von ihnen erwartet. Es kam aber noch beſſer. Zwei 
deutſche Zeugen für die Unfehlbarkeit wurden angeführt, näm⸗ 
lich Dr. Luther, wegen feines Briefs an Leo X v. J. 1518, 
und Dr. Pichler von anno 1870. Alle Deutſchen ſeien über 
haupt bis 1763 ſtarkgläubige Infallibiliſten geweſen, aber da 
ſei der Febronianismus gekommen und habe für einige Zeit 
dieſes Licht der reinen Lehre, das bis dahin ſo ſchön im la⸗ 
tholiſchen Deutſchland geglänzt, verdunkelt. Hierauf be⸗ 
ftigte ſich Martin mit Döllinger, dem er vorwarf er habe 
in feinen früheren Schriften die päpſtliche Unfehlbarkeit ge⸗ 
lehrt, während er — ſetzt erſt beſtreite. Die Rede wurde im 
Ton und mit den Manieren eines Paters, der einen im letz⸗ 
ten Moment noch verſtockten Sünder bearbeitet, vorgetragen, 
und die Deutſchen, aus deren Mitte bisher Redner wie Rau⸗ 
ſcher, Haynald, Stroßmayer, Hefele, hervorgegangen, ſaßen 
ſchamerfüllt mit niedergeſchlagenen Augen da, während man 
auf den Geſichtern der Italiener und Spanier das Vergnü⸗ 
gen Über dieſe Demüthigung der ſonſt auf die höhere Bil» 
dung ihres Klerus pochenden Nation leſen konnte. Ueberraſcht 
wurde man zuletzt noch durch Martins Erklärung: daß aller⸗ 
dings in Deutſchland große Gefahren für die Kirche infolge 
der Promulgation des Unfehlbarkeitsdogma's bevorſtünden. 
In der Aula wurde nachher erzählt: Martin habe in einem 
weit verbreiteten Schulbuche, welches zehn oder elf Auflagen 
erlebt, das Gegentheil von feiner jetzt jo geräuſchvoll und 
aufdringlich behaupteten Doctrin vorgetragen; doch zu ſeiner 
Entſchuldigung wurde bemerkt, daß er an den Heterodoxien 
dieſes Buches, obgleich es ſeinen Namen trage, ganz unſchul⸗ 
a0 fei, denn er habe es — von dem verſtorbenen Profeſſor 
D bu deſſen Papiere er unter die Hände bekam, nur ab⸗ 
geſchrieben. N i 


Rom. Eine Deputation der internationalen Verſamm⸗ 
lung, welche beim Papſt um Freigebung der Nückreiſe 
petitionirte, wurde beſchieden, daß nur im Falle gefähr- 
licher Erkrankung die Erlaubniß ge werden könnte. 
Ale der Erzbiſchof von Köln von dieſem ſeltſamen eid 
Mittheilung machte, erregte derſelbe zunächſt große Heiterkeit, 
. N über dieſe Verhöhnung der 

alien Freiheit der Biſchöfe, die hier als päpftliche Un⸗ 
terthanen behandelt Ka 5 bad le 
dem der Biſchöfe follen in der öffentlichen Sitzung, in der 
über das Unfehlbarkeitsdogma votirt wird, zwei ge⸗ 
druckte Formulare eingehändigt werden, deren eines er 
unterzeichnen muß. Das eine enthält die Erklärung der 
völligen Unterwerfung unter das Dogma der Unfehlbarkeit; 
das andere die Erklärung, daß der Unterzeichner ſich in Be⸗ 
treff des Dogmas in Widerſpruch mit der Lehre der Kirche 
befinde und daher fein biſchöfliches Amt niederlege. Die 
Entſcheidung wird da der großen Mehrheit nicht ſchwer 
fallen können. Die Kurie iſt ihres Sieges völlig ſicher und 
wird auch in der Formulirung kaum die von Ketteler u. A. 
ſo ſehnſüchtig gewünſchte Conceſſion machen. 

Spanien. Madrid, 8. Juli. Sagaſta hat de 
hieſigen Geſandten des Tuileriencabinets eh 1 
Erklärung in Betreff der Hohenzollernſchen Candi⸗ 
datur abgegeben. „Frankreich“, jo ließ ſich der ſpaniſche 
Staatsmann vernehmen, „hat die beiden italieniſchen Can⸗ 
didaturen vereitelt, gegen Montpenſier agitirt und in Liſſabon 
feinen Einfluß zum Nachtheile der Fernandiniſchen Candi 
datur geltend gemacht; die Iberiſche Union war ihm ein Dorn 
im Auge; alles, was nicht der Reſtaurgtion Don Alphonſo's 
Vorſchub leiſten konnte, wurde von Paris aus bekämpft. 
Jetzt endlich hat Spanien eine wahrhaft befriedigende Löſung 

efunden; Frankreich darf daher ſeine Ugitationen füglich eins 

ellen. Wir halten am Rechte unſerer Selbſtbeſtimmung feſt 
und bitten die Regierung des Kaiſerreichs, da keine Oppoſi⸗ 
tion erblicken zu wollen, wo nur der Wunſch obwaltet, aus 
dem Interim heraus zu kommen“. Hr. Mercier de POftende 
hatte Hrn Sagaſta in unziemlicher Weiſe zur Rede geſtellt, 
worauf dieſer ihm die vorſtehende Antwort ertheilte. — Dem 
„Frankf. Journ.“ ſchreibt man: Wie vorauszuſehen war, 
baben hier die Erklärungen Gramonts im franz. Parla⸗ 


ſpaniſche Nationalſtolz bäumt ſich gegen jede Bevormundung; 
das ficerfte Mittel, ſelbſt eine Ex⸗Oſabella wieder auf 
den Thron zurückzuführen, wäre ein Veto, wie es das 
Pariſer Cabinet gegen den Prinzen Leopold von Hohen⸗ 
zollern ausgeſprochen hat. Die enthuſiaſtiſchſten Vorkämpfer 
des Prinzen ſind „Imparcial“, „Nacion“ und „Iberia“. 
Aus dem letztgenannten Blatte möchte ich folgende Stelle her⸗ 
vorheben, die den Eindruck der Gramontſchen Rede am ſicher⸗ 
ſten kennzeichnen dürfte. „Sobald das Paxiſer Cabinet die 
Sachlage eingehender ſtudirt haben wird, kann daſſelbe uns 
möglich fortfahren, durch künſtlich geſchaffene Hinderniſſe 
unſerer Actions freiheit zu nahe zu treten. Die Wahl des 
Prinzen Leopold bedeutet keineswegs eine Annäherung an 
Preußen; ſie iſt im Gegentheil dazu angethan, die Beziehun⸗ 
gen Spaniens zu ſämmtlichen Großmächten in angenehmſter 
eiſe zu geſtalten. Wir kennen die Aufgaben einer freien 


den ſtärkſten Ausdruck lieh. Yes | 


Ehre. Der Stolz des Spariers wird die Arroganz eines 
flanzöſiſchen Miniſters um keinen Preis ertragen“. Die 
Carliſten ſehen die verwickelte Lage natürlich als eine gute 
Gelegenheit an, noch einmal einen Schlag zu verſuchen. Ihr 
„König“ ſoll ſich in der Näbe von Biarritz befinden, wo er 
feine Anhänger um ſich ſammeln will, um ſich auf einen neun, 
Einmarſch über die Pyrenäen vorzubereiten. Die ſpaniſche 
Regierung trifft jedoch Schon Vorſichtsmaßregeln an der 
Nordgrenze, und zwar ſehr bedeutende im Verhältniſſe zu der 
geringen Macht, welche die Carliſten ins Feld ſtellen können. 

Amerika. [Die Infurrection in Cuba.) In Ame⸗ 
rika und England iſt es derartig Sitte geworden, die Spa⸗ 
nier in Cuba als blutdürſtige Tyrannen in ihrem Verfahren 
gegen die Inſurgenten hinzuſtellen, daß dem Audiatur et 
altera pars zu Liebe, auch der gegentheiligen Anſicht eine 
Stelle vergönnt werden muß. In einem Briefe an die „Times“ 
erklärt ein engliſcher Major; Namens Arbuthnot, daß er in 
neuerer Zeit Cuba beſucht und ſich im Gefolge der von Ge⸗ 
neral Valmeſada befehligten Armee befunden habe: Räume 
ſchon Grant ein, daß die Rebellion auf Cuba kein militäriſches 
Syſtem repräfentire, fo habe fie noch weniger eine de facto 
politiſche Organiſation. Nicht ein einziges Mal habe er in 
Cuba fi von der Exiſtenz einer bewaffneten Inſurgenten. Macht 
überzeugen können, man habe immer nur verlaſſene Bivouaks 
und darin hin und wieder Frauen und Kind er vorgefunden. 
Ueberhaupt ſcheine das Gros der Inſurgenten aus einer ehe⸗ 
maligen Stadtbevölkerung zu beſtehen, die ſich auf ein Noma⸗ 
denleben verlegt habe. Was die den Spaniern vorgeworfene 
Nichtachtung der Geſetze eines civilifirten Krieges angehe, fo 
ſei er häufig Zeuge geweſen, daß man Gefangene uuter 
ſehr verdächtigen Umſtänden habe laufen laſſen, ſobald ihre 
Schuld nicht bis zur Evidenz klar geweſen. Arbuthnot fügt 
hinzu: „Im Gedächtuiß haltend, wie ſie ſelber den 
indiſchen Sepoy⸗Aufruhr unterdrückten, ſollten Engländer 
die Letzten ſein, welche Handlungen der wiedervergeltenden 
Juſtiz als Barbarismus verfhreien, die, wäre man von Ans 
fang an ſo zu Werle gegangen, die Rebellion ſchon in ihren 
erſten Anfängen vernichtet haben würde“. Der Schreiber hat 
in Cuba keine rechtfertigende Gründe für die Rebellion aus 
findig machen lönneu und erklärt, daß die Inſurgenten keine 
beſondere Sympathie verdienten, da ſie ſich den Zeitpunkt 
zum Aufſtande erwählt, wo ſie zugleich mit den andern Un⸗ 
terthauen Spaniens berufen wurden, eine neue Regierungs- 
form zu ſchaffen. 


Provinzielles, 

3 Aus dem Elbing ⸗ Marienburger Wahlkreiſe, 
13. Juli. Wie Sie bereits mitgetheilt haben, bittet Hr. v. Brau⸗ 
chitſch die Wähler unſeres Kreiſes, ſie möchten bei den be⸗ 
vorſtehenden Wahlen von ſeiner Perſon abſehen; aber er thut 
es in einer Weiſe, die deutlich erkennen läßt, daß ihm mehr 
an der Nichtgewährung als an der Gewährung ſeiner Bitte 
gelegen iſt. Doch, das iſt nur eine Nebenſache. Intereſſanter 
für uns iſt, daß er die fernere Bitte, einen „unabhängigen 
Conſervativen“ zu wählen, mit Gründen unterſtützt, durch 
welche gar manche ſeiner bisherigen Wähler ganz gegen ſeine 
Abſicht ſich bewogen fühlen vürften, nicht conſervativen, 
ſondern liberalen Männern ihre Stimme zu geben. Die 
geſetzgeberiſche Thätigkeit, welche das Abgeordnetenhaus und 
insbeſondere der durch kein Herrenhaus gelähmte Reichstag 
ſeit vier Jahren geübt haben, findet im Großen und Ganzen 
auch unter den Bewohnern unſeres Kreiſes eine viel lebhaftere 
und allgemeinere Anerkennung als ein Auswärtiger in dem 
Wahlkreiſe der Herren Wantrup und v. Brauchitſch erwarten 
dürfte. Jetzt nun thut der Letztere noch ein Uebriges, indem 
er auch denſenigen feiner Wähler, dem die Entſtehungs⸗ 


eſchichte der ihnen zuſagenden Geſetze wenig oder gar nicht 
bela iſt, echt naiver Weiſe vei 7 vat Diele Geſetze 


faſt ſämmtlich „wider den Willen der Conſervativen“ zu 
Stande gekommen ſind. Sie ſind, ſo ſagt er, nicht mein und 
meiner Freunde Werk, ſondern „das Werk der Liberalen, 
vor Allem derjenigen Nationalliberalen“, welche vor 
1866 „als Haupk⸗Conflictsmänner“ der Regierung ger 
genüber ſtanden. Als die Männer, welche die uns fo erfreu⸗ 
lichen, ihm aber und, wie er ſagt, den Conſervativen über⸗ 
haupt ſo widerwärtigen „neuen Geſetze“ zu Stande gebracht 
und, wie wir hinzuſetzen, zur Abwendung der von der Regie⸗ 
rung beabſichtigten Mehrbelaſtung des Landes ganz weſent⸗ 
lich mitgewirkt haben, nennt er „Lasker und Genoſſen.“ 
Selbſtverſtändlich zielte er mit den „Genoſſen“ vorzugsweiſe 
auf feinen vermeintlichen Gegencandidaten, den Hrn. v. For⸗ 
ckenbeck. Gerade gegen ihn will er „ſeine Wähler“ in den 
Harniſch bringen, wenn er ſie ermahnt, „jeden liberalen Can · 
didaten oder gar einen nationalliberalen Conflietsmann 
dies Mal, wie früher aus dem Felde zu ſchlagen.“ Indeß, 
wer aus dem Felde geſchlagen werden wird, das wird Hr. 
v. Brauchitſch und Hr. Wantrup ſein, vorausgeſetzt, daß 
die Liberalen aller Schattirungen an ihren gegenwärtig ge⸗ 
faßten Entſchlüſſen feſthalten und das von ihnen allen aner- 
kannte Hauptziel, die Beſeitigung der den Geſinnungen und 
der beſten Intereſſen des Wahlkreiſes ſchroff entzegenſtehen⸗ 
den Vertretung durch reactionaire Abgeordnete in unerſchütter⸗ 
licher 4 verfolgen. Geſtern haben die vereinigten 
liberalen Wahl⸗Comités der Stadt Elbing beſchloſſen, eine 
Verſammlung von’ einfihtigen und geachteten Männern aus 
allen Theilen des Marienburger und des Elbinger Kreiſes 
zu berufen, um gemeinſchaftlich mit ihnen diejenigen Schritte 
zu berathen und zu beſchließen, die zur Erzielung liberaler 
und der Geſinnungen beider Kreiſe entſprechender Wahlen 
nothwendig und zweckmäßig erſcheinen. Wir erwarten, daß 
dieſe Verſammlung die rechte Wege finden und daß alle Li⸗ 
beralen, welche thatig einzuwirken in der Lage find, auf dies 
ſen Wegen umſichtig, und mit eben ſo feſter wie beſonnener 
Beharrlichkeit vorwärtsſchreiten werden. 

Neuendorf, 10. Juli. Ee date auf Diebe.] In der 
Nacht zum 8. d. fanden ſich in einer Schenke auf der Een 
Neuenburg drei Männer ein, die fich Bier geben ließen. Bei der 
Ausleerung eines Kleiderſpinds überraſcht, ergriffen ſie die Flucht 
und verſuchten mit einem in Bereitſchaft gehaltenen Kahn ſtrom⸗ 
aufwärts zu fahren. Bei der Treuler Kämpe jepten fie nach der 
818 über und verſchwanden im Dickicht. In dem verlaſſenen 

ahn fand man einen ani Materialladen: etwa 3 &. Kaffee, 
60 * Reis, eine Kanne Rothwein, 30 , Zucker, eine Partie 
Schweizer Käſe und drei Achtel Bier. Die Kämpe wurde nun 
mit Kähnen von allen Seiten bewacht und am folgenden Tage 
wiederholt Treibjagd auf die Diebe angeſtellt. Da es auf dieſe 
Weiſe nicht gelungen, die Diebe aufzuſcheuchen, fol nun beſchloſſen 
worden ſein, dieſelben auszuhungern und es wird die Inſel 
Tag und Nacht vollſtändig blokirt. 

5 Inſterburg, 13. Juli. Das Genoſſenſchaftsweſen 
bat am biefigen Orte einen erfreulichen Aufſchwung genommen. 
Der Vorſchußverein, im Jahre 1861 ins Leben gerufen, 
zählte vor 3 7 1 1 961 Mitglieder, das Guthaben derſelben 
beträgt über 35,000 , der Reſervefonds 5123 
Vorſchußvereine verbundene Sparkaſſe hat gegen 51,000 3. 


. Co, in Berlin, 178. 
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Spareinlagen. Der insfuß für gewöhnliche Darlehne it 7%. 
Das pre dem Deren angekaufte Grundſtück hat einen Werth 


von 8416 3. Die Dividende belief ſich in der Regel immer 
auf 10%. Ebenfſo günftig bat ſich die vor 2 Jahren begründete 


Schuh machergenoſſenſchaft entwickelt. Während des Be⸗ 
ſtehens der Aſſociation hat fie bis heute ein eigenes Vermögen 
700 . erworben. Im verfloſſenen Quartale wurde von 


von 
den 13 Mitgliedern ein Reingewinn von circa 150 % erzielt. 


Der feit 3 Jahren hier exiſtirende Conſumverein ſcheint 


m Nothſtandsjahre 
ahre ſieht ſich der 
Verein genöthigt, eine Lagerſtelle am 1. 7 5 c. eingehen zu 
laſſen. Die Dividende für das 2. Quartal beträgt 2 . vom 
Thaler. Außer den nd Genoſſenfchaften beſtehen hierorts 
noch die Tiſchler⸗ und Schneidergenoſſenſchaften, welche ebenfalls 
befriedigende Geſchäfte machen. ! 


Vermiſchtes. 


— Während des Jahres 1869 betrug in Berlin der Ver⸗ 
eg an Petroleum etwa 130,000 . Davon kamen unge⸗ 
fähr 100,000 &. allein auf die Monate Januar, Februar, März 
und October, November, December. Nach den eingegangenen 
Berichten hat ſich im Jahre 1869 gegen das Vorjahr in der Er⸗ 
piebigteit der nordamertkaniſchen Petroleumquellen kein weſent⸗ 
icher Unterſchied herausgeſtellt. Auch der Export zeigte in bei⸗ 
den Jahren fait gleiche Verhältniſſe. Während des Jahres 1869 
wurden aus Nordamerika 5,800,000 677. Petroleum ausgeführt, 
gegen 5,900,000 . im Jahre 1868.) 4 

Wandsbeck, II. Juli. Dem „K. Corr.“ entnehmen wir 
„ Peinliches Aufſehen erregte die am Freitag erfolgte 

Nic e Paſtors Ludwig von Alt⸗Rahlſtedt. In einem 
eſchloſſenen Wagen, begleitet vom Vogt und escortirt von einem 
— 9 ward der Gefangene nach Altona gebracht und dem 
Kreisgericht übergeben. Die ihm zur Laſt gelegten Verbrechen 
ieh ich der Oeffentlichkeit. 


weniger an Boden gewinnen zu wollen. 
wurden 2 Lagerſtellen errichtet; in dieſem 


Produktenmarkt. a 
Königsberg, 13. Juli. (v. Portatius u. Grothe.) Weizen 
fan, loco hochbunter er 85% 1 124/25 % 84 bez. 
oggen loco und Termine ſehr flau, Umſätze blieben äußerſt 
langlos, da Käufer ſehr zurückhaltend, loco 37 80 * Zollg. 119 


511 9 bez, 121/27 52 Sr bez, Juli 537 e Br., 53 Me 
Gd., ul uft 53 Br., 524 % Gd., Auguſt⸗Sept. 54 
Se: Br., 53 4. G8, 2 54 Hr. Br. 53 Gd. 


x pn, 

— Gerſte angenehmer, loco große er 70% Zollg. 42434 Ge: 
bez., Meine Nr 70% Zollg. 41-435 % bez. — Hafer loco ie 
unveränderten Preiſen träger Handel, loco r 50% Bolg. 31 
234 n bez., Sept.⸗Oct. . 50 Zollg. 33 de Br., 32 Ku 
Gd. — Erbſen ruhig, loco weiße Yer 
roße puike 80 Ar b Bohnen 
oco Ar 90% Zollg. 
fallende Waare vernachläſſigt, loco feine r 70% Zollg. 80— 

. Br., mittel vr 704 Zollg. 62—78 6% Br. ordinäre 
der 70% Zollg. 45—60 8 Br. — Rübſaat geſchäftslos trotz 
. Offerten. — Tymotheum matt, 5 = ei bis 


S Br. — Leinöl loco ohne Bas Yır PR. . — 
Leinkuchen gefragt loco r Ci. 66-70 Gr: Br. — Rübkuchen 
loco ver 63—66 8% Br. — Spiritus Yr 2% Tralles 


= 4 A 924 3 3. 1 25 Er Ir be Se 
o ohne Fa i 15 ohne Fa J., Sep 
— Faß 17* 5 Gd., 175 &. bez. 7 * 


Schiffs⸗Nachrichten. . 
Abgegangen nach Danzig: Von Bliffingen, II. Juli: 
Etoile du Matin, Selo; — Eſaias Tegner, Pehrſon: — von 
Bremerhaven, 12. Juli: Ceres, Eckhoff: — von Burntisland 9. 
Sm rat Thomas, Thomas; — von Dyſart, 8. Juli: An⸗ 
on, h 5 
Angekommen von Danzig: In Bremerhaven, 12. Juli: 
Henriette, Kloefkorn; — Gloria, Gräpel; — Johann Carl, v. Eitzen; 
— Reinegina, Tonkens; — in Zoltkamp, 0 Syne Jacobs, 
Blougot; — in Hull, 11. a: Maria Catherine, —; — in 
Shields, 11. Juli: Maren, Rasmuſſen; — Hanfen, — 


Meteorologiſche Depeſche vom 14. Juli. 


(Oma 0 bewölkt. 
ſchwa 
kat 


Die delikate Heilnahrung Revalesciere.du Barry be- 
ſeitigt alle Krankheiten, die der Medizin widerſtehen, nämlich 
Magen⸗,Nerven⸗„Bruſt⸗, Lungen-, Leber⸗,Drüſen⸗,Schleim⸗ 
haut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberkuloſe, 
Diarrhöen, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdau⸗ 
lichkeit, Verſtopfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, 
Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt in der 
Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, 
Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. — 72,000 Geneſungen, 
die aller Medizin widerſtanden, worunter ein Zeugniß Sr. 
Heiligkeit des Papſtes, des Hofmarſchalls Grafen Plus⸗ 
kow, der Marquiſe de Bréhan. — Nahrhafter als Fleiſch, 
erſpart die Revalescière bei Erwachjenen und Kindern 
50 Mal ihren Preis im Mediziniren. 

Caſtle Nous. Alexandria, Egypten, 10. März 1869, 

ie delikate Revalesciere Du Barry 's hat mich von einer 
chroniſchen Leibes verſtopfung der hartnäckigſten Art, worunter ich 
neun Jahre lang aufs Schrecklichſte em und die aller ärzt⸗ 
lichen Behandlung widerſtanden, völlig geheilt, und ich ſende 
r meinen tiefgefühlten Dank als Entdecker dieſer köſt⸗ 
lichen Gabe der Natur. 15 en diejenigen, die da leiden, ſich 
freuen: was alle Medizin nicht vermag, leiſtet Du Barry's Re- 
valesciere, deren Gewicht, wenn in Gold bezahlt, nicht zu theuer 
ſein würde. Mit aller Hochachtung C. Spadaro. 
Dieſes koſtbare Nahrungsheilmittel wird in Blechbüchſen mit 
Gebrauchs⸗Anweiſung von 3 Pfd. 18 % 1 8 1 5 4 
2 Pfd. 1 % 27 , 5 Pfd. 4 & 20 Ge, 12 fd. 9 1%, 
A a 15 12 7 5 nie ap 25 5 5 
und en für aſſen 18 Gr, Taſſen re 
45 Taſſen 1 4 27 . 5 duch Barry du 


Moskau. — — — 
. 335,1 712,7 WSW 


.. 336,5 13,9 WSW 
avre . . 336,5 11708 NW 


Morg. Barom. Temp. R. Wind. Stärke. Himmelsanſicht. 

6 Memel ... 334 912,7 NW̃Oſſchwach trübe. 

7 Bus 335,8 125 NW ſcchwach heiter. 

6 Danzig... 336,5 12,5 W mäßi edeckt. 

7 Cöslin .. . 336,5 712,6 — lebhaft heiter. 

6 Stettin... 336,9 11,9 W ſchwach wolkig, geſtern Regen. 

ee 339,4 12, RW ſcchwach bewölkt. 

60 Berlin . . 336,4 13,8 W ſchwach bew. geſt Nachm. Reg. 

... en: 1 61 170 2. 7 Ar 2462 ge 
3 230, 5 wa eiter. Gew. u. Reg. 

2 nsburg. 334,9 71608 mäßig bewölkt N 

7 Haparanda 332,9, 7,5 W ſchwach heiter. 

7 Helſingfors — — — — m, 

7 Petersburg — | — — — = 

7 2 

6 

8 

8 


— 


trübe. 


riedrichsſtr., Depots in 


Danzig bei Alb. Neumann; in Königsberg i. Pr. bei 

A. 11 Bazar zur Roſe; in Poſen bei H. Glener, Apo⸗ 

tbeker; in Bromberg bei S. H ober, in Firma Julius 
en bei Bro 


Schottländer und in allen Städt 


guen⸗, Delicateſſen⸗ 
und Spezereihändlern. 4457] 


be⸗ 


Pr 


Mobile mit Dampf 


| 


1 1 werker mit Vorſchuß der 
{ Aller | | 
| 0 


Dis Verlobung unſetet Juden Tochter | 
Amalie mit dem Herrn J. Gottfeld aus 
Berent erlauben wir uns allen Freunden und 
Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 8 
M. Loewenſtein 
(1284) . und Frau. 


Poſen, ſagen all 


ten ein herzliches Lebewohl 
ar 185 ebtrſe, Pfarrer, 


Diets Mepfgeſe ez, Stumpf 
a oſe, geb. Stumpf. 
Danzig, den 12. Juli 1870. f 


\ F f aller von hier abgehenden 
ahrpläne e aan Ce en l | Gilfigen 
Zoppot), mit Abgang und Ankunft der Poſten in (1281) 
ifttentartenform, & 1 Sgr., in der Exped. d. Ztg. 


Herrn Martin Goldſtein übertragen iſt. 
Berlin, den 10. Juli 1870. 


Die General-Agentur, 


| (Sr, out erhaltener Flügel, 1 grünes Ripps⸗ 


Providentia. u a ine 
Frankfurter Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


ei ihrer Abrelſe nach Breſfenfeld, Probin Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß Herr Richard Meyer die kisher ge: 
1 und ER führte Haupt⸗Agentur nach freundſchaftlickem Uebereinkommen niedergelegt hat und dieſelbe dem 


o. 22, 1 Tr., Morgens bis 9% und von 12—2 
u (1283) 


Uhr. ru 93 (128 
5b Hypothekenbrief: 
erste pupillarisch sichere 
Hypothek. 


10 * Amortisationsentschädigung. 


Bezugnehmend auf Obiges empfehle ich mich zur Aufnahme pon Anträgen zu angemeſſenen, 2 
Prämien und bin zu jeder gewünſchten Auskunft gern bereit. 


Verloosungs-Anzeige, 


Martin Goldstein 


ie hieſige Bürgermeiſterſtelle, mit der ein 
— etatsmäßiges Gehalt von Vierhundert 
Thalern, Bureauunkoſten lache Dreißig Thaler, 
freie Dienſtwohnung und Bureau im häbtifcen 
Gebäude verbunden iſt, ſoll fofort neu beſetzt 


werden. 
Qualificirte Bewerber os ich ihre Mel⸗ 

— a bis zum 10. Auguſt d. J. bei mir ein⸗ 

zureſchen (1042) 


Culmſee, den 7. Juli 1870 


Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
Weede. 


An Ordre 


verladen im Schiffe Neweaſtle Packet, Capitain 
Madſen, durch Herrn F. Jung in Antwerpen, 

R 33,700 Stück Dachpfannen. 5 
Der unbekannte Empfänger melde ſich ſchleunigſt 
er 1998) Hermann Behrent, j 


295 Brodbänkengaſſe 11. 
Asphaltirte Dach 


pen, 
deren Feuersicherheit von der Königl, Regie- 
ar in Danzig erprobt worden, in Längen und 
in Tafeln, in den verschiedensten Stärken, sowie |. 
Rohpappen und Buchbinder-Pappen 
in vorzüglicher Qualität empfiehlt die Fabrik von 
Sehottler & Co. in Lappin bei Danzig, 
welche auch das Eindecken der Dächer über- 
nimmt. Bestellungen werden angenommen in 
der Haupt-Niederlage in Danzig bei Herrn 


Hermann Pape, 


„TOOR) .. Buttermarkt No. 40. 0 
8 & farkes Fenſterglas, dide Dachſchelben, 
Glasdachpfannen, Schaufenſter⸗Glä⸗ 


fer, farbiges Glas, Goldleiſten, Spiegel 
und Glases, Diamante ‚empfienlt die Glas. g 


andlung von Ferdinand Fornde, Hundeg. 18. 
Gebrannten Gyps zu Gyps⸗ 
decken und Stud offerirt in Centnern 


und Fäſſern (1483) 
E. R. Krüger, Altſt. Graben 7— 10. 


gebt der Verſicherten 


Bankfonds 
Dividende 


wieſen wurde. 


LA 1 


155 


N 
— 


Hannob 


Dreſchma ſchinen. Aus 


druſch von Raps und Getreide jeder Art ſtelle 
eee eee e 60. 


andwirthen von größeren Gü⸗ ER e ee 


o..tercompleren. zur diesjährigen Ernte gegen | stande 
ein mäßiges Honorar zur geneigten Verfügt g P 
da mia, de ln Sea || 
We Ludwig Fleiſch 
u eiſchmann 
; jerjtedt Werbung (in Anhalt). B. Magnus 
— Juli 1870. Hannover. 925 


Die Maſchinenfabrik | 


R. v. Bandel in Hannover 
Ku reicher Auswahl ftet3 auf 3 5 Brief, 


3 N a 1 Thlr. find 
Copir⸗, Präge⸗ und dene tahltypen, BERN TE , 
„ Rumerafeure, eiferne Pumpen, Mangeln, Fruchts 
v sin, Kaffeemühlen, Mferpolir⸗ Brodſchneid⸗ 
maſchinen 2C. 9726 


in Auſtralien 
befördern am 25, September, 10. u. 25. 
Oetober Hen leute und eine befchränfte 
ut 


uis Knorr & Co., 


HAMBURG. 


zu Oliva werden reife Melonen 


nach Gewicht, 3 Pfd. 5 Sgr., verkauft, auch per 
Poſt nach außerhalb verſendet. 


empfiehlt ſehr gute alte und friſche Limburger 
und beſte Limburger Sahnen⸗Kaſe, à Stück 23, 
3, 33 u. 4 9%, alte feſte Limburger Käſe, a St. 
5, 6 u. 7 e, friſche echte Werder⸗Gras⸗ Kaͤſe 


Rauten Serden, Samen von den großbl, fallendſten Kräftigungen. bei geſchwächtem Geſchlechts nervenfyſtem . 
e , US eee A a? 
it 
ne Dada Räumungshalber 


«1m Xi 7 Tr 
NN ) 


PER NEED billigſt. N. F. Hauſchulz, Pfeſſerſtadt 44. 
nac 10 ; 22 5 Mauerſteine vorzüglicher 
ROwlands' Macassar-Oel, 2,000, 000 Guala, von 812 
iſt überall hochgeſchätzt wegen des vielfach ers [pro Mille frei Thüre, find mir zum Verkaufe 

lebten a sie Befördern des Wachsthums übertragen. 
und der 22 des menſchlichen Haares, Gottfried Mischke, 
Baden; und Schnurrbartes, welcher ſich ſeit bes | (1291) Glockenthor 135. 


reits 60 Jahren bewährt hat. Für Kinder iſt 
es unſchäßbar; der Gebrauch deſſelben in der 
e e ale 
we rend erhalten, ge 
55 In ee und ſicherſten Beweis 152 1 Güte 
eſſelben. — 
haben bei allen guten Parfümerie⸗ und 
bbs 2d Ad Panne, 4 1 


sig Degen Wirthſchaftsverände⸗ 


Emigration. 
Eine freie Paſſage nach New⸗Sealand 
und Canade (Britiſh⸗North⸗America). 


koͤnnen eine „gänzlich“ freie Paſſage nach oben⸗ 
erwähnten Colonien erhalten. 
andwerkern und Landarbeitern wird der 
Vorzug gegeben. 18882] 
Applicationen „frankirt“ mit genauer Ans 
gabe von Alter, Profeſſion ꝛc. erbittet man mit 
m 10 einer 4 991 ei⸗Marke an den 
errn Bevollmächtigten P. W. Rice, 7, War- 
wick Place Weſt. S. W. London, zu adreſſiren. 


; Stand der Lebensverſicherungsbank f. D. zu Gotha. 


erſicherungsſumme 69,255,100 Thaler. 
16,550,000 „ 


Verſicherungen werden vermittelt durch den Agenken 


Speicher⸗Inſel, Hopfengaſſe No. 28 in Danzig 


N Echte N 
Bart-Zwiebel, 


garantirtes 
Barterzeugungsmittel. 

Es iſt dies keines der vielen öffentlich ausgebotenen Schwin⸗ 
delmittel, die nur auf Täuſchung hinauslaufen, ſondern die Wir⸗ 
kung, die dieſes Mittel auf den Wuchs der Barthgare ausübt, beruht thatſächlich i 
Extracte der vom Profeſſor C. Thedo entdeckten Pflanze Onionar, N 

Dieſes Präparat darf in Folge feiner ausgezeichneten Wirkungen gewiß mit vollſter 
Ueberzeugung Jedermann auf das Angelegentlichſte empfohlen werden, indem es den Bart 
wuchs mit unglaublicher Schnelligkeit befördert, und ſelbſt bei jungen Leuten einen 
vollen und kräftigen Bart erzeugt, was ſchon durch zahlreiche Zeugniſſe be⸗ 


Preis per Packet ſammt Gebrauchs⸗Auweiſung 1 . 

B Depot in Danzig bei Franz ba ” 
79 e ee e e ee e N BE 1785 
Dritte große 


2 
Tſche Pferde. Verlooſung, 


Ziehung am 12. Juli d. J. 
5 Zur Verlooſung ſind beſtimmt: 5 
1 Eine elegante Equipage mit 4 hochedlen Pferden und com- 
1 pletem Geschirr im Werthe von 3000 Thal T., ſowie: 


22 hochedle hannoversche Pferde, 
en. 1300 werthvolle für Pferdebesitzer brauchbare Gegen- 


Loose a1 Thaler 
zu beziehen durch: 


onerfche Pferdeberlooſungs⸗Laoſe 
au haben in der Expedition der 2 Zeitung. N 


Ni ; 71 
Die Kunſtſtein⸗ Fabri 
von _ 

E. R. Krüger, 
Altſtädt. Graben No. 7 — 10, 
empfiehlt Treppenſtufen, Röhren zu 
% Waſſerleitungen in allen 
ſtonen, Brunnenſteine, Pferde⸗ und 
2 Schweinetroͤge, jo wie 
Waſen und Garten⸗Figuren. Nicht 
vorbandene Gegenſtände werden auf 
Beſtellung angefertigt. (1507) 


7 „ F 3, CB 
Lungenleiden. Schwächezuſtände. . 

1 ieſer Krankheit Prof. D. Sampſön's Methode N er ſchon ) 

von Sasse 15 f Aoemos abſohlenen @oca, deren wunderbare Heilkräfte ſteis alle | Zeitung. u 

Süd⸗Amerika⸗Neiſenden begeiſterten. Dr. Sampion erzielt nach gründlichſten Studien mit ſ. Coca Er ‚nebibeter Junger Mann, de die Land⸗ 

Pilleu I die glänzendſten Reſultate bei Bruſtleiden, ſelbſt in vorgeſchr⸗ Frost (mit }, Coca⸗ wirthſchaſt erlernen will, findet vom 1. Oc⸗ 

Pillen II bei den bartnädigiten Unterleibsitörungen) und mit feinen Coca⸗ P 


Arbeitſame Leute von unbeſcholtenem Rufe 


Erlass vom 21. December 1868 bestätigten Sta- 
tuts vorzunehmende Verloosung unserer 5 2% 
Hypothekenbriefe hat am heutigen Tage in 
Gegenwart des dazu deputirten Mitgliedes des 
Curatoriums, Geheimen Justiz-Raths a, D. 
Borchardt, der beiden Direetnaren Jachmann 
und Spielhagen, des Syndieus der Bank, 
Rechtsanwalt Wolff, und des Notars, Justiz- 
Rath Lüdicke, stattgefunden. 
Es wurden ausgeloost: 


33,003 Perſonen. 


SBH- Prozent. 1 Stück a 1000 Thlr. Litt. A. No. 2. 
2 „ 2 500 Tulr. „ B. „ 63.155 
5 „ a 200 Thlr. „ C. „ 198.249 


Albert Fuhrmann, 800 Ce ooh 


22 „ 2 100 Thlr. Litt. D. No. 50. 96. 
| 622 859. 886. 1829. 1888. 


2425. 2615. 2814, 3084. 3236. 
3480. 3616. 3679. 3904. 3969. 
4568. 4629. 4728. 4724. 4900. 
a 50 Thlr. Litt E. No. 3 6. 101. 
142. 229. 238. 380. 422. 474. 
927. 1069. 1406. 1489. 1590. 
1659, 
za 25 Thlr. Litt. F. No. 39. 94. 
501. 672. 70. 726. 787. 958, 
998. 1361. 1428. 1465, 
welche am 1. Januar 1871 zahlbar sind und mit 
10 2% Amortisations-Entschädigung ausgezahlt 
werden. 
Berlin, den 29. Juni 1870. 
Preussische Boden- Oredit-Actien-Bank. 
Der Präsident des Curatoriums. 
von Bonin, 
Staats-Minister a D., Wirkl. Geheimer Rath. 


15 „ 


12 „ 


n dem 


Die ausgeloosten Stücke werden schon jetzt 
eingelöst und zwar s0, dass 
für 25. 50. 100. 200. 500. 1000 Thlr. 
273. 55. 110. 220. 550. 1100 
ausgezahlt werden. 
Die Direction. 
Jachmann. Spielhagen. 


* 


77 
% pp 


Unter Bezugnahme auf obige Anzeige erkläre 
ich mich bereit, die ausgeloosten Stücke nebst 
der Amortisationsentschädigung von 10 2% 
jederzeit auszurahlen, halte gleichzeitig die 5% 
Hypothekenbriefeder Preussischen Boden- 
Oredit-Actien-Bank in Berlin, welche alle 
Vorzüge, einer pupillarisch sicheren Hypo- 
thek mit denen eines börsengängigen Pa- 
pieres verbinden, bestens empfohlen, und sind 
dieselben zum Paricourse bei mir zu haben. 


Ii. S. Hirschfeld, 


in Riesenburg. 


5 CD PN U 71 
’ WILL 
enn auf Wilſter Marſch⸗, Breiten⸗ 
8 ſche e . 
nehme entgegen. v reche reelles, aute 
Vieh zu liefern und auge Diejenigen Hekrſchaf⸗ 
ten, die mich mit ihrem Vertrauen beehren, ihre 
Beſtellungen baldigit dei mir machen zu wollen. 
Baron in Mecklenburg, im Juli 1870, 
Carl Schneider, 
(1119) Viehhänbler. 


80 einj. fekfeSonthdoiong 


ſtehen zum Verkauf in (1211) 

Brandau bei Marienwer er. 
Ten tüchtigen Verkäufer, der polniſchen 
& Sprache mächtig, für das Manufuctur: Ges 
I ſchäſt ſucht für ſogleich 
5 Herrmann Loewenberg 
1096) in Thorn. 


Ein junger Mann, 
der fünf Jahre in einem Colonial⸗ und Materſal⸗ 
waaren⸗Geſchäft 109 geweſen und mit der 
Buchführung vertraut iſt, wünſcht als Comtolriſt 
oder auch Verkäufer placirt zu werden. G.f. Adr. 
erbitte unter 1282 durch die Expedition dieſer 


A. Molling, 


Hannover. 


ru 


imens N 27 


— 


llen III die auf⸗ 


tober cr. Aufnahme im Dominium Rieſenwalde 
Näheres ſiehe Broſchüre 1 


per Rieſenburg. Perſönliche Meldung wird ge⸗ 
wünscht. . Cet. 
Err junger praltiſcher, underheiratbeter Gärt⸗ 

ner findet ſofort Anſtellung auf Dominium 
ne Rieſenburg. Perſönliche Mel⸗ 


dung erwünſcht. 
er) H. Ebert. 


ine Erzieherin, die In allen Lehrgegenſtänden 
wie in der Muſik Unterricht ertheilt, ſucht 
ein Engagement. Gefäll Offerten erbittet man 
untet No. 1988 in ber Exped. b. Big. 
r ae un 1 
SelonkesVariété-Thsater 
reitag, den 15. Juli 1870, Eröffnung der 
neu 9 Sommerbühne. Große Extra⸗ 
Vorſtellung und Concert. Zur Feier der 
Schlacht bei Tobitſchau. Zum erſten Male: 
„Pariſer Leben.“ Große Balletpantomime in 
1 Alt mit neuen Dekorationen und Coſtümen. 
Anfang 7 Uhr. 
Ein Tach Wale dale e 
äſchchen, enthaltend Häkelzeug u. ſ. w. iſt 
he den 8. d. M., im Coupe des um 
2 Uhr von Danzig kommenden Roppoter Zuges 
verloren. — Gegen Belohnung abzugeben Thal⸗ 
(1297) 


üble bei Herrn Elſtorpff. 1 
— ertraut man dem Geſicht? 


Sicherheits-Zündhölzer, 
10 Schachteln 25 und 2 r, 
Alb. Neumann, Langenmarkt 38. 


eil- Quelle 


Men -Schwalge. 


Von heute ab werden unſere Wagen täglich 
2 Mal von der Quelle über das der Quelle zu⸗ 
nächſt ‚gelegene Rittergut Schröterswalde, nun⸗ 
mehriger Sitz des Verwaltungsraths, nach der 
nächſten Poſtſtation Sommerau gehen. Wir 
werden dadurch in den Stand geſetzt, ſämmtliche 
Auftraͤge in 12 Stunden zu erledigen. Som⸗ 
merau hat täglich 2 Mal Poſtverbindung mit 
Roſenberg und Dt. Eylau. Um der leidenden 
Menſchheit recht ſchleunſge Hilfe zu verſchaffen, 
werden wir fpäter auch noch eine Verbindung 
mit Dt. Eylau einrichten, damit die vielen Auf! 
fiber die uns zugehen, ungeſäumte Erledigung 

nden. 


Fe ade bei Sommerau, den 


— 


10. die Be i alt 5 8 il⸗Quell O, käme endlich Licht! — 
ermaltung der Heil⸗Quelle Feder, Deut u. Bede on L. E. Acc 
Neu⸗Schwalge. Redact in Daun A afemann 
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